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HANDLUNG FRANCESCA DA RIMINI 

Prolog – Vergil führt Dante durch die Hölle, aus der der Weh-
gesang gequälter Seelen tönt. In einem endlosen Kreislauf 
werden diese rastlos umhergetrieben. Dante bemerkt zwei 
Gestalten, die sich mit hervorstechender Leichtigkeit nähern 
und spricht sie an. Es sind Francesca und ihr Geliebter Paolo. 

Erstes Bild – Im Palast von Rimini schwört Lanciotto  
Malatesta seine Männer auf den Feldzug gegen die Ghibellinen 
ein. Seine Gedanken kreisen jedoch um Francesca und Paolo: 
Von Eifersucht und Misstrauen getrieben, steigert er sich in 
den Verdacht hinein, seine Frau Francesca betrüge ihn mit 
seinem Bruder Paolo. Verantwortlich macht Lanciotto die 
Umstände ihrer Eheschließung: Paolo musste stellvertretend 
für ihn, seinen Bruder, vor dem Traualtar stehen. Auf Veran-
lassung von Francescas Vater Guido wurde ihr dies jedoch 
verschwiegen und sie glaubte, den Mann an ihrer Seite zu 
ehelichen.  Zugleich macht Lanciotto die eigenen Unzuläng-
lichkeiten sowie das bessere Aussehen und den Charme sei-
nes Bruders verantwortlich. Er beschließt, Francesca auf die 
Probe zu stellen und zu bestrafen. So kündigt er an, sie wäh-
rend des Feldzugs mit Paolo allein zu lassen, und wirft ihr 
vor, ihn zu demütigen, indem sie ihm die Intimität verweigert, 
die er als sein Recht betrachtet. Francesca erklärt jedoch, 
ihn nicht lieben zu können. Lanciotto täuscht daraufhin sei-
nen Aufbruch vor.

Zweites Bild – Paolo liest Francesca die Geschichte der von 
Ritter Lancelot verführten Guinevere vor. Als die Parallelen zu 
ihrem eigenen Begehren deutlich werden, sucht Francesca 
Trost in der Hoffnung auf ein Wiedersehen im Jenseits. Doch 
Paolos Leidenschaft lässt ihre Bedenken schwinden, und sie 
küssen sich. Da erscheint unvermutet Lanciotto. Nach einem 
kurzen Kampf mit Paolo ermordet er Francesca.

Epilog – In der Hölle erklären Francesca und Paolo, sie 
hätten an jenem Tag nicht weitergelesen. Schließlich reiht 
Francesca sich unter die gequälten Seelen ein.



STATISTERIE

FRANCESCAS EHE-HÖLLE

„Die Hölle, das sind die anderen“, heißt es bei Jean-Paul  
Sartre. Für Francesca da Rimini ist dieser „Andere“ ihr ei-
gener Ehemann. Ein Schicksal, das bis heute viele Frauen 
teilen: Weltweit wird durchschnittlich alle zehn Minuten 
eine Frau Opfer eines Femizids, geschlechtsspezifische Ge-
walt geschieht noch ungleich häufiger – meist verübt durch 
den eigenen Partner oder nahe männliche Verwandte. So 
wie Lanciotto in Sergej Rachmaninows Oper machen diese 
Männer das Leben ihrer Frauen zur Hölle und beenden es 
schließlich gewaltsam. Hinter Taten, die mit Begriffen wie 
„Eifersuchtsdrama“, „Familientragödie“ oder „Ehrenmord“ 
verharmlost werden, stehen Motive wie Besitzdenken, patri-
archale Frauenverachtung und sexuelle Frustration – Motive, 
die man auch Lanciotto unterstellen kann.
Umso befremdlicher erscheint aus heutiger Sicht, dass wir  
in Dante Alighieris „Inferno“ (dem ersten Teil der 1321 voll-
endeten „Divina Commedia“) und in Rachmaninows darauf 



basierender Oper nicht dem Mörder, sondern den Opfern in 
der Hölle begegnen. Nach spätmittelalterlichen Moralvor-
stellungen werden Francesca und Paolo in die Hölle ver-
bannt, weil sie der Wollust verfielen und Ehebruch begin-
gen. Dante empfindet jedoch immerhin tiefes Mitleid bis hin 
zur Ohnmacht – womöglich indirekte Kritik an den strengen  
moralischen Prinzipien seiner Zeit.
Inspiriert wurde der aus Florenz stammende Dichter durch 
einen realen Mordfall: Francesca, die Tochter Guido da  
Polentas, Herrscher von Ravenna, wurde um 1275 aus po-
litischen Gründen mit Giovanni („Gianciotto“) Malatesta aus  
Rimini verheiratet, um Frieden zwischen den Familien zu 
stiften. Etwa acht Jahre später ermordete er sie und seinen 
Bruder Paolo, ihren Geliebten.
Für Francesca gab es – wie für so viele andere – keinen Aus-
weg. Und so erscheint auch der englische Titel von Sartres 
oben zitiertem Drama bezeichnend: „No Exit“.
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HANDLUNG GIANNI SCHICCHI 
Kurz nach dem Tod von Buoso Donati versammelt sich dessen 
weitverzweigte, entfernte Verwandtschaft in seinem Haus. 
Betto, ein angeheirateter, lose Angehöriger, hat in Signa ein 
Gerücht aufgeschnappt: Buoso habe sein gesamtes Vermö-
gen einem Kloster vermacht. Nach chaotischer Suche bestä-
tigt das aufgefundene Testament diesen Verdacht: Selbst 
Zita, die Cousine und nächste Verwandte des Verstorbenen, 
sowie Simone, der Älteste unter den Hinterbliebenen, gehen 
leer aus.
Während allgemeine Verzweiflung ausbricht, kommt  
Rinuccio, Zitas Neffe, eine Idee: Gianni Schicchi, der Vater 
seiner Angebeteten Lauretta, könne helfen. In der Hoffnung, 
mit einer reichen Erbschaft in der Tasche Lauretta heiraten 
zu dürfen, hat Rinuccio ihn und seine Tochter bereits rufen 
lassen.
Trotz der beiderseitigen Abneigung zwischen Schicchi und 
den Donatis entwickelt dieser seiner Tochter zuliebe einen 

PIOTR PROCHERA, OLIVER AIGNER, ROBER BROUWER



kühnen Plan: Da Buosos Tod noch niemandem bekannt ist, 
will er sich als der Sterbende ausgeben und in dessen Na-
men ein neues Testament diktieren. Während der Leichnam 
versteckt wird, erscheint unerwartet der ahnungslose Haus-
arzt Dr. Spinelloccio. Da es Schicchi gelingt, den Arzt mit 
verstellter Stimme zu täuschen und wieder fortzuschicken, 
steht der Testamentsfälschung nichts mehr im Wege.
Die Verwandten streiten nun darüber, wem die wertvollsten 
Güter zufallen sollen. Als eine Totenglocke läutet, fürchten 
sie, Buosos Tod sei bereits bekannt geworden, doch Gherardo 
klärt auf, dass ein anderer Toter betrauert wird. Reihum ver-
suchen alle, Schicchi zu bestechen, um die besten Erbsachen 
zugesprochen zu bekommen.
Mit dem Eintreffen des Notars und zweier Zeugen hebt  
Schicchi alle früheren Testamente auf und diktiert ein neues: 
Die Verwandten erhalten zwar einen Anteil am Erbe – die be-
gehrtesten Besitztümer jedoch vermacht er kurzerhand sich 
selbst: Gianni Schicchi.
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GIANNI SCHICCHI UND DIE ERBSCHAFTS-HÖLLE

Wer sich schon einmal nach dem Tod eines Verwandten 
mit dessen Nachlass auseinandersetzen musste, kennt das  
Chaos, die bürokratischen Hürden und die familiären Strei-
tigkeiten, die Hinterbliebene oft unweigerlich erwarten. Häu-
fig gleichen diese Vorgänge einer Sisyphosarbeit, nehmen 
geradezu kafkaeske Ausmaße an – und erscheinen als Hölle 
auf Erden. Ausgehend von nur drei Versen aus Dante Alighie-
ris „Divina Commedia“, die von einem anonymen Florentiner 
des 14. Jahrhunderts fortgesponnen wurden, setzt Giacomo  
Puccini in „Gianni Schicchi“ eine besondere Form der Sünde 
in Szene: Dante zufolge landet der Titelheld in der Hölle, weil 
er als Identitätsfälscher zum Betrüger geworden ist. 

Höllisch wirkt in der Kurzoper aber auch das Verhalten der 
habgierigen Verwandtschaft. Mit grotesken Schluchzern, 
die zwischen traurigem Moll und fröhlichem Dur schwan-
ken und absichtlich falsch betont werden, karikiert Puccini 
ihre geheuchelte Trauer ebenso wie an anderer Stelle ihre 
voreilige Schadenfreude. Fast jede Äußerung der zerstrit-
tenen Sippe entlarvt die Musik als falsch. Nur Rinuccio und  
Lauretta zeigen in Canzone bzw. Arioso und Mini-Duetten 
echtes Gefühl. Ihre Liebesgeschichte erfanden Puccini und 
sein Librettist Forzano neu hinzu – ganz dem Geiste der itali-
enischen Komischen Oper entsprechend. 

Ursprünglich war „Gianni Schicchi“ als dritter Teil von  
Puccinis dreiteiligem „Il Trittico“ angelegt. Während die bei-
den vorangehenden Kurzopern menschliche Verfehlungen 
in tragischem Ton verhandeln – „Il tabarro“ in Gestalt eines  
Femizids nach Ehebruch (ähnlich wie in „Francesca da  
Rimini“), „Suor Angelica“ als Geschichte patriarchaler  
Bevormundung –, erscheint „Gianni Schicchi“ als satirischer, 
bis ins Makabre reichender Gegenpol und porträtiert die Höl-
le als bizarre Farce menschlicher Habgier.


